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Persönlich kenne ich Hans-Robert Hansen seit 1981 aus verschiedenen Rollen, die ich in die-
sem doch langen Zeitraum im Leben eines Menschen wahrgenommen habe (vom Studenten 
bis zum Professm). Daher habe ich vieles persönlich erlebt, gesehen, gelernt, was berich-
tenswert über Prof Hansen wäre, wofür aber in einem solchen kurzen Artikel leider nie ge-
nug Raum vorgesehen werden kann. Daher versucht dieser Artikel in Form von miteinander 
im Zusammenhang s tehenden Splittern, einen groben Blick auf eine großartige Wissenschaft-
/e1persönlichkeit zu we,fen.1 
1. Splitter "Studium" 
1981 wechselte ich nach dem Studium des 1. Abschnitts der Betriebswirtschaftslehre an der 
Universität Innsbruck an die Wirtschaftsuniversität Wien, die in ihrem - damals mit 15 un-
glaublich - großen Portfolio an Speziellen Betriebswirtschaftslehren (SBWL) auch die 
SBWL „Wirtschaftsinformatik" als Vertiefung angeboten hat. Begeistert von EDV und ihrer 
Anwendung zur Lösung betriebswirtschaftlicher Probleme begegnete ich als Student zum ers-
ten Mal Prof. Hansen, der dieses Fach an der WU etabliert und vertreten hat. (Später wurde 
mir klar, dass Prof. Hansen gemeinsam mit Prof. Mertens und Prof. Scheer, als wissenschaft-
licher Pionier das neu begründete Fach Wirtschaftsinformatik im deutschen Sprachraum 
nachhaltig geprägt hat. Prof. Mertens als erster, der eine venia docendi für das neue Fach er-
hielt und als Mentor des Faches viele große Wirtschaftsinformatiker entdeckt und gefördert 
hat, Prof. Scheer mit seinen Arbeiten in Saarbrücken, die u.a. zur „Architektur betrieblicher 
Informationssysteme (ARIS)" führten und Prof. Hansen mit seinen Arbeiten u.a. von BTX 
(Bildschirmtext) , e-Commerce und vor allem mit seinem Standardwerk, dem Lehrbuch 
1 Die in diesem Artikel verwendeten männlichen Formen schließen die weiblichen Formen mit ein. 
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„Wirtschaftsinformatik I", das bis zum heutigen Tag von Studierenden liebevoll als „die rote 
Bibel" bezeichnet wird.) 
Ein etwa zwei Meter großer, eher hagerer Deutscher, der in einigem unkonventionell war, 
beispielsweise, wenn er in der Wirtschaftsinformatik-Hauptvorlesung den Studierenden be-
wusst in der ersten Einheit die Grundlagen der Präsentationstechnik nahcbrachtc (er sah bei 
WU-Studenten - zurecht - ein massives Defizit in diesem Bereich und leistete damit einen 
persönlichen Beitrag, es füllen zu helfen). Oder wenn er im Wintersemester ein 
Schi(!)seminar angeboten hat, wo die Arbeitsergebnisse des Seminars am Abend (meist von 
17:00 bis 22:00, 23:00, unterbrochen von einem Abendessen) vorgetragen und diskutiert 
wurden, während unterlngs die Teilnehmer Scbifahrcn gehen konnten. (Prof. Hanscn war da-
bei - für einen Professor und nocb dazu einem deutschen! - immer einer der besten Schifah-
rer, der durchaus auch manchmal den Ehrgeiz entwickelte, schneller als seine Studenten ge-
konnt die Pisten abzufahren. lch kenne keinen deutschen Kollegen, der besser a.ls Prof. Han-
sen Schi fahren kö1mte!) Regelmäßig wurde bei den Schiseminaren bis spät in den Morgen 
über wirtschaflsinformatorische Themen diskutiert, ihre Anwendungen, faszinierende neue 
Technologien und wie man sie am besten einsetzen könnte, unerwünschte oder gar gescll-
schatllich fragwürdige Entwicklungen, die erdacht werden konnten. Kur.l: jeder, der an so 
einem Schiseminar teilgenonunen hatte, setzte sich über alle Maßen mil den wirtschaflsin-
formatorischen Problemen auseinander, die zu bearbeiten und zur Diskussion zu stellen war-
en. (Begeistert vom Schiseminar als Student und später als Lehrveranstaltungsleiter, habe ich 
dieses besondere Fonnat selbst übernommen und während meines Wirkens als Professor an 
den deutschen Universitäten Essen und Augsburg mit großem Erfolg exportiert und setze es 
auch heute an der WU mit großem Erfolg ein.) 
Ungewöhnlich auch der Zugang zu Diplomarbeiten und Dissertationen, wo immer wieder 
Themen bzw. Themenbereiche angeboten wurden, von denen man annehmen konnte, dass 
kein WU-Student sie erfolgreich in angemessener Zeit bearbeiten könnte. Hier kam offen-
sichtlich die Beobachtung zum Tragen, dass vcreinzell immer wieder Studierende an die WU 
kommen, die außerhalb der WU aus Interesse mit großem persönlichen Einsatz sich ein (in-
fom1alorisches) Ticfcnwissen aneignen, mit dem man die größten Herausforderungen bewäl-
tigen kann. Mil ein bisschen Geduld (und vielleicht manchmal auch einem bisschen Quänt-
chen Glück) fanden sich immer wieder Studierende, die solche Themen als persönliche He-
rausforderungen angenommen und zu einem überwiegenden Teil erfolgreich bearbeiten 
konnten. Fehlendes Wissen wurde dabei systematisch erarbeitet und oll auch durch eigene 
Forschungs- und Recherchetätigkeiten geschaffen. 
Auch der Bogen der Themen war ungewöhnlich groß, von der Erstellung von BTX-
Anwendungen (Dr. Göpfi'ich et.al.) zur Rationalisierung von Verwaltungsabläufen an der 
WU (u.a. konnte damit das Anstellen von Studierenden für die Anmeldung zu Prüfungen an 
der WU von - manchmal - zwei Tagen auf sensationelle eine Minute reduziert werden), über 
,.Meta-Programmierung in PROLOG'' (Prof. Neumann, wichtig für die effiziente Program-
mierung von Expertensystemen, ermöglichte u.a. das 80-fachc Beschleunigen der Ausfüh-
rung von PROLOG-Programmen), das Verfügbarmachen der Programmiersprache Pascal für 
die Programmiernng von BTX-Anwendungen, die Anbindung an den IFG (Interaktiven For-
matgencrator) und GOLEM (ein Thesaun1S-Produkt) auf Siemens-Großrechnern (Diplomar-
beit des Autors dieses Artikels) bis hin zum elektronischen Datenaustausch zwischen den 
proprietären und miteinander nic.ht kompatiblen IBM- und Siemens-Großrechnern, für die es 
in den 80er Jahren ansonsten - mangels Interesse der Hersteller - keine Möglichkeit gab, so-
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dass sich Betriebe damit in einem fast vollkommenen Lock-in befunden hatten (Dr. Haber-
Jer) . 
Die Themenstellungen von Prof. Hansen spiegeln dabei über die Jahrzehnte hinweg den 
technischen und wissenschaftlichen Stand der informationstechnologischen Entwicklung und 
ihren Einsatz im betriebswirtschaftlichen Umfeld. Gleichzeitig dokumentieren sie das nicht 
versiegende Interesse, die unentwegte Neugierde am Fach und den laufenden technischen 
Entwicklungen (bis hin zum Aufnehmen/Aperzipieren von technologischen Bocksp1üngen, 
die betriebliche Prozesse vollkommen revolutionieren können), aber gleich.ermaßen das große 
Vertrauen in die Fähigkeiten von Studierenden und Assistenten, erfolgreich auch große An-
forderungen selbständig in Eigenverantwortung meistem zu können. Das Sprichwort „Men-
schen wachsen mit der gestellten Aufgabe" ist hier wörtlich geworden, indem Prof. Hansen 
immer herausfordernde Aufgabenstellungen fornmlierte und dabei aber auch stets acht gege-
ben hat, dass die Studierenden und Assistenten dabei nicht intellektuell überfordert wurden; 
ein Rezept, mit dem man persönliche Höchstleistungen abfordern und durch entsprechende, 
persönliche Motivation auch freisetzen kann. 
2. Splitter „Forschung und universitäre Lehre" 
Wirtschaftsinformatik ist ein eigenständiges Integrationsfach, das salopp fommliert auf zwei 
Beinen steht: die Betriebswirtschaftslehre und die (angewandte) Infomrntik. Die Integrations-
leistung, systematisch betriebswirtschaftliche Problemstellungen mit Hilfe von infom1ations-
technologischen Mitteln zu lösen, führt zu einem eigenständigen Fach, das an deutschspra-
chigen Universitäten oft in Form eigener Fachbereiche, Departments (WU) oder Instituten 
organisiert wird. Diese Eigenständigkeit zeigt sich auch daran, dass von klassischer BWL und 
Infom1atik abgrenzbare Forschungsgebiete (laufend) entstehen. 
Eine Besonderheit des Faches liegt sicherlich darin, dass sich die technologische Umgebung 
laufend durch den technologisch induzierten Innovationsdruck verändert, manchmal sogar in 
einer revolutionären Form. Wissen, das vor 28 Jahren gesichert und für die Wirtschaftsinfor-
matik relevant war, ist zum Großteil heute vollkommen obsolet, ersetzt durch die Notwen-
digkeit, Wissen zu schaffen, von dem man vor 28 Jahren nicht einmal ansatzweise denken 
konnte. 
Insofeme stellt das Fach Wirtschaftsinformatik eines dar, dessen Inhalte sich laufend durch 
die Anwendung neuester informationstechnologischen Innovationen verändern. Dies hat 
massive Auswirkungen auf die Belastungsmuster der Wirtschaftsinformatiker, z.B. in der 
universitären Lehre, die ja forschungsinduziert sein soll, sodass laufend etablierte Lehrver-
anstaltungen inhaltlich abgeändert und an die neuesten Erkenntnisse angepasst werden müs-
sen. Der andauernd wirkende Innovationsdruck in der Wirtschaftsinformatik ist dabei mit 
keinem anderen betriebswirtschaftlichen Fach vergleichbar. Kein anderes Fach ist gezwun-
gen, seine Forschungen und die darauf gestützten Lehrveranstaltungen so häufig zu ändern 
und an neue Gegebenheiten anzupassen. 
Anhand des Oeuvres von Prof. Hansen in den letzten 28 Jahren kann dieses Phänomen mit 
Hilfe der Forschungsschwerpunkte, dem davon getriebenen Lehrveranstaltungsprogramm 
und veröffentlichten Arbeiten nachgezeichnet werden. Insbesondere das Standardwerk „Wirt-
schaftsinformatik I" kann dafür herangezogen werden: mit jeder neuen Auflage hat Prof. 
Hansen versucht, den Umfang des Lehrbuches drastisch zu kürzen. Obwohl die Kürzungen 
stattgefunden haben, war die folgende Auflage im Umfang immer wesentlich erweitert, um 
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die neu hinzugekommenen, wirtschaftsinformatisch relevanten Technologien zu erläutern 
und zu erklären. Die erste Auflage des Standardwerks erschien als verlegtes Buch im Jahr 
1978 und umfasste 311 Seiten. Die derzeit vorliegende 9. Auflage (Erscheinungsjahr: 2005) 
musste aufgrund der in der Zwischenzeit eingetretenen Wissensexplosion in zwei Bücher 
aufgeteilt werden, die insgesamt über 1.779 Seiten aufweisen! (Prof. Hansen arbeitet gemein-
sam mit Prof. Neumann an der 10. Auflage, die 2009 veröffentlicht werden soll.) Wer die 
Geschichte und die Entwicklung der Wirtschaftsinformatik der letzten 30 Jahre studieren 
möchte, kann dies daher anhand des Standardwerks „Wirtschaftsinformatik I" erfolgreich tun . 
(Es handelt sich im übrigen um eines derjenigen seltenen deutschsprachigen Lehrbücher, die 
komplexe Zusammenhänge in verständlichen Worten und Bildern vermitteln, sodass man an-
hand dieses Standardwerks tatsächlich eine ausgezeichnete Einführung in das große Gebiet 
der Wirtschaftsinforn1atik erhält, ohne Vorkenntnisse besitzen zu müssen.) 
Hier in Schlagworten eine Skizzierung der technischen Umwelt und der wichtigsten For-
schungsschwerpunkte von Prof. Hansen in den letzten 28 Jahren: 
• Anfang der 1980er, BTX-Leitseite *3240#2: Unternehmen setzen Mainframes und 
Anlagen der mittleren Datentechnik ein, Vernetzungen von Rechnern über Betriebs-
grenzen hinaus existieren praktisch nicht, Rechner von unterschiedlichen Herstellern 
sind proprietär und können nicht miteinander gekoppelt werden. Computerprogramme 
werden auf Lochkarten verfasst, Lochkartenleser erlauben es, diese Prograrnn1e in 
Computersysteme einzulesen und weiterzuverarbeiten, interaktive Arbeitsplätze sind 
teuer, es werden daher nur textbasietie, dumme Terminals eingesetzt. 
In diesem Umfeld kommt die Einführung des Bildschirmtextsystems (BTX) einer Re-
volution gleich: Mainframes können als Server für relativ kostengünstige Kleins-
trechneranlagen (z.B. das aus Graz stammende MUPID [Mehrzweck !J:niversell .Prog-
rammierbarer Intelligenter _Qecoder], das als Bildschirn1 herkömmliche Fernsehgeräte 
benutzte) dienen, die über normale Telefonleitungen digitale Daten austauschen 
(Empfangsgeschwindigkeit ca. 120 Zeichen/Sekunde, Sendegeschwindigkeit etwa 7,5 
Zeichen/Sekunde). Damit sind zum ersten Mal B2C-Anwendungen (,,Business-to-
Consumer") in elektronischer Form möglich, ein für die heute extrem kurzlebige Zeit 
vollkommen unbekannter Vorläufer des Internet-basierten e-Commerce! 
Prof. Hansen etabliert einen Forschungsschwerpunkt BTX. An der WU dient die Sie-
mens-Großrechneranlage als BTX-Server und es werden die Studierenden auch prak-
tisch in Programmierlehrveranstaltungen daran ausgebildet. Das erarbeitete Know-
how wird u.a . dazu eingesetzt, die Administration von Massenlehrveranstaltungen und 
-prüfungen an der WU drastisch zu vereinfachen. Bis Anfang der 90er Jahre wurden 
mit insgesamt 500.000 COBOL-Programmzeilen BTX-Anwendungen realisiert und 
produktiv eingesetzt, die größte Anwendungslandschaft auf akademischen Boden in 
ganz Europa! 
• Mitte der l 980er: mit dem Aufkommen von Personal Computern (PC) und deren 
Vernetzung in lokalen Netzwerken (LAN) wird eine weitere Revolution im betriebli-
chen Umfeld eingeleitet: erstmals können Abteilungen autonom Rechner zur Unters-
tützung von betrieblichen Prozessen einsetzen. Mit darauf verfügbaren „Endbenutzer-
programmen" können die mechanischen Schreibmaschinen und mechanischen Re-
chenmaschinen in Unternehmen peu-a-peu abgelöst werden. Die Vernetzung von PCs 
2 Diese Zeichenkette musste als „BTX-Adresse" auf BTX-Terminals eingegeben werden, um von ganz Öster-
reich aus auf die BTX-Leitseite (heute würde man „Homepage" sagen) der Abteilung für Wirtschaftsinformatik 
zu kommen. Diese Adresse war in dieser Zeit so wichtig, dass sie sogar auf dem offiziellen Brielpapier mit an-
gegeben war. 
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miteinander und mit Peripheriegeräten wie Druckern und Faxgeräten ermöglicht es, 
Geschäftsprozesse ablauforganisatorisch innovativer und effizienter zu realisieren. 
Ein weiterer Forschungsschwerpunkt Büromaschinen wird von Prof. Hansen auf PCs, 
deren Vernetzung und auf Endbenutzerprogramme erweitert. Es gelingt ihm von IBM 
eine Spende von 50 vernetzten IBM PCs und anschließend von Siemens eine Spende 
von 50 vernetzten Siemens PCs zu erhalten: 100 PCs für die WU, die mit PC-DOS 
bzw. MS-DOS und dem Office-Paket „Open Access (OA)" ausgestattet sind. (Eine 
Zukunftsgabe, die für die WU selbst damals einfach nicht finanzierbar gewesen wä-
re.) In weiterer Folge wird auflnitiative von Prof. Hansen an der WU in der Lehre ei-
ne für alle Studierenden verpflichtende Lehrveranstaltung eingeführt: das „EDV-
Rechnerpraktikum". Diese vern1ittelt die Grundlagen von PCs und LANs (später auch 
die Grundlagen des Internets, des WWW und darüber verfügbarer Dienste wie Such-
maschinen), sowie die Benutzung der Open Access-Endbenutzermodule „Textverar-
beitung", ,,Tabellenkalkulation" und „relationale Datenbank". (Später wurde Open 
Acess durch Microsoft Office abgelöst, zu dem als betriebssystemunabhängige Alter-
native das freie open-source Office-Paket „OpenOffice.org" hinzugekommen ist.) 
• Ende der l 980er, Anfang der l 990er: Prof. Hansen engagiert sich in der universitären 
Selbstverwaltung und Universitätspolitik und wird als Rektor an die Spitze der WU 
gewählt. Er kann die Bedingungslage der WU - sie ist bis heute eine der am schlech-
testen von der öffentlichen Hand dotierten Universitäten Österreichs und daher darauf 
angewiesen, ihr betriebswirtschaftliches Wissen in extremer Weise auf sich selbst an-
zuwenden - spürbar verbessern. Einerseits, indem er über öffentlichkeitswirksame 
Aktionen das Wissenschafts-Ministerium zu dringend notwendigen Personal- und 
Ressourcenaufstockungen bewegen kann, andererseits, indem er sein wirtschaftsin-
formatorisches Wissen für eine Rationalisierung der administrativen Abläufe inner-
halb der WU einsetzt. Dazu gehört auch, dass er eine Forschungs- und Entwicklungs-
gruppe an seiner Abteilung einsetzt, die sich schwerpunktmäßig mit Universitätsma-
nagement auseinandersetzt. Ein Ergebnis dieser angewandten Forschungsarbeiteten 
mündet in das WUFIS (,,WU-Führungsinforn1ationssystem", vgl. u.a. Dr. Pinzenöh-
ler), das in der Folge an der WU zum Einsatz kam. 
• 1990er bis Ende der 2000er: Nach der Rückkehr vom Rektoratsamt setzte Prof. Han-
sen seinen wichtigsten Forschungsschwerpunkt auf den e-Commerce-Bereich, in dem 
er dieses Mal mit der technischen Infrastruktur Internet (nicht aus Zufall wurde aus 
der Arbeitsgruppe Hansen eine Internet Class B Adresse für die WU zu einer Zeit be-
antragt, als noch niemand dem Internet kommerzielle Chancen eingeräumt hatte, was 
den angenehmen Seiteneffekt für die WU hat, dass sie damit über 16.384 Internet-
Netzwerke betreiben kann oder insgesamt 65.534 über das Internet weltweit direkt 
ansteuerbare Rechner und Geräte besitzt!) und des darauf aufbauenden WWW 
(World-Wide-Web) systematisch und kontinuierlich bis zum heutigen Tag forscht und 
lehrt. (Unterbrochen wurde diese Kontinuität durch ein weiteres Engagement als Rek-
tor der WU am Anfang der 2000er.) 
Zu dieser Aufzählung verschiedener Forschungsschwerpunkte gesellen sich zahlreiche weite-
re Forschungsschwerpunkte, die Prof. Hansen aufgrund seiner Interessen und durch die große 
Personaldecke von Nachwuchsforschern unter seiner Leitung gebildet hat, z.B.: Künstliche 
Intelligenz (AI, Artificial Intelligence) bereits in den 80ern, Informationssystemanalyse (z.B. 
ISAC - Information fu'stems and Analysis of ,Changes), strategische Informationssystem-
planung (SISP), Modellierung von Informationssystemen (z.B. UML - !lnified Modeling 
1anguage), systematische Erstellung von kommerziellen Anwendungssystemen (in den 80er, 
90er mit Endbenutzerwerkzeugen und mit CASE-Systemen - ,Computer A_ided ,S_oft-
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ware/furstems ~ngineering) in den 2000er mit Java-basierten Webservern für e-Commerce 
(z.B. IBM WebSphere, JBoss, Apache Geronimo) und entsprechenden computerunterstützten 
Entwicklungs- und Laufzeitumgebungen, Referenzmodellforschung (z.B. Marents Arbeiten 
zu branchenspezifischen Referenzmodellen Mitte der 90er), Forschungen in der Informati-
onsstrukturierung, -analyse und -präsentation (seit den 80ern bis zum heutigen Tag unter Be-
rücksichtigung der jeweils neuesten Technologien, z.B. relationale Datenbanken, logische 
Datenbanken, objektorientierte Datenbanken, HTML, RDF, XML, XSLT, etc.), Endbenut-
zerwerkzeuge (z.B. Microsoft Office, OpenOffice), Endbenutzerprogrammierung (englisch: 
EUD - end-user development), Open-source, u.v.m. 
Prof. Hansen hat dabei immer die Anwendbarkeit von informationstechnologischen Konzep-
ten und Produkten im betriebswirtschaftlichen Umfeld zum Ziel gehabt, wobei entsprechend 
dem Humboldt'schen Bildungsideal (,,Einheit von Forschung und Lehre" von „selbstbe-
stimmten Wissenschaftlern") immer die neuesten Kenntnisse entweder in den Lehrveranstal-
tungen selbst unterrichtet oder über die Bearbeitung von Seminar-, Diplomarbeits- und Bak-
kalaureatsarbeiten den Studierenden unter Betreuung der Forscher vermittelt wurden. Dazu 
gehört auch, dass der aktuelle Stand der Technik und der Forschung über Skripten und Lehr-
büchern, aber auch über Seminare, wissenschaftlichen Gutachten und Beratungen aktiv an 
Interessierte innerhalb und außerhalb der Universität vermittelt wird. 
3. Splitter zur „Persönlichkeit Prof. Hansen" 
Eine sich fortlaufend nachhaltig verändernde technische Umwelt, über die Wissenschaftler 
forschen und lehren, stellt besondere Herausforderungen an sie dar: Neugierde (aktives Inter-
esse an Unbekanntem), Experimentierfreudigkeit (persönliches Ausprobieren neuer Techno-
logien), Frustrationstoleranz (mühsam Erforschtes und Erlerntes kann nach zwei, drei Jahren 
vollständig obsolet werden), Intellektualität (geistiges Vermögen, Bestehendes, Neues und 
Unbekanntes eigenständig aufzufassen, zu verarbeiten und Neues zu schließen), Abstrakti-
onsvermögen (analytisch verallgemeinerte Vorstellungen und Modelle der Realität zu bil-
den), Bildung (bereits erarbeitetes und verarbeitetes Wissen kann auf neue Technologien 
übertragen werden), Kreativität (Fähigkeit, Neues zu schaffen), Toleranz (gegensätzliche 
Einschätzungen von Technologiefolgen könnten zutreffender als die eigenen sein, als Denk-
möglichkeit akzeptieren; offen für Ungewöhnliches, Widersprüchliches zu sein). 
Wenn man noch dazu als Professor Personalverantwortung übertragen erhält, kommen weite-
re, wichtige Eigenschaften hinzu, über die erfolgreiche Wissenschaftler verfügen müssen: 
Einfühlungsvermögen, Fürsorge (auch eine oft unbekannte, rechtliche Verpflichtung von 
Vorgesetzten!), Motivationsfähigkeit, Teamführung, persönliche Integrität/Glaubwürdigkeit, 
Vertrauen, Setzen neuer Impulse. 
Prof. Hansen verfügt über alle diese Eigenschaften (und noch viel mehr) in einer, der Person 
Hansen entsprechenden, einzigartigen Kombination. Es ist wohl diese Kombination, die das 
Wirken des Menschen und Wissenschaftlers in den vergangenen 28 Jahren so bemerkenswert 
und interessant gemacht hat. 
So hat Prof. Hansen beispielsweise systematisch und wiederholt die Forscher aus ihrem All-
tag geholt, indem er einmal pro Jahr ein externes Seminar organisiert (und finanziert!) hat, 
bei dem alle von in der Früh bis spät in die Nacht über ihre wissenschaftlichen Arbeiten, über 
neue, mögliche Forschungsfelder diskutiert und auch organisatorische Vorbereitungen für die 
Umsetzung für die nächsten Monate und Jahre vereinbart. Oder er hat Impulse für die Nach-
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wuchswissenschaftler gesetzt, indem er mit der ganzen Abteilung öfters in die USA zu For-
schungsreisen (manchmal Universitätsbesuche, manchmal internationale, renommierte For-
schungskonferenzen) aufgebrochen ist, woraus sich regelmäßig beständige, internationale 
Forschungskontakte ergeben haben. 
Oder: aktiv und bewusstes Akquirieren von Frauen für den wissenschaftlichen Nachwuchs. 
Dieses Bestreben von Prof. Hansen hat dazu geführt, dass in einem Fach, das traditionell zum 
Großteil nur von männlichen Studierenden belegt wird, im Vergleich überdurchschnittlich 
viele weibliche Wissenschaftler hervorgegangen sind. 
Oder: das öffentliche Anschlagen - ohne PR-Trommeln - von Platons Text über die Frem-
den, während eines gesellschaftspolitischen Zeitabschnittes, in dem in der Öffentlichkeit be-
schämende Intoleranz ( oft gespeist durch Unkenntnis und Angst, aber unterstützt von Me-
dien) leider wieder gesellschaftsfähig geworden ist. 
Oder: hohe Ansprüche an die Qualität jeglicher Arbeiten, seien sie wissenschaftlicher oder 
administrativer Natur; persönlich immer beispielgebendes Vorbild gewesen, indem diese 
Ansprüche an andere auch selbst und für alle sichtbar erfüllt hat. 
Oder: großes Vertrauen in die Fähigkeiten und Selbstverantwortungsfähigkeit der wissen-
schaftlichen Mitarbeiter (,,an der Aufgabe wachsen"), indem Aufgaben jungen Menschen 
übertragen wurden, die herausfordernd und äußerst verantwortungsvoll waren (und durch die 
Bank erfolgreich und vorbildlich gemeistert wurden). 
Oder: persönliches Verantwortungsgefühl für andere Menschen, auch in Situationen, wo an-
dere Mitarbeiter schuldhaft Probleme schaffen (z.B. als einmal die Hälfte der Mitarbeiter bei 
einen Anschlussflug in den USA wegen eines Burger Kings am Flughafen die Maschine ver-
passten und Prof. Hansen persönlich auf diese Gruppe wartete - er wusste ja nicht, ob jeman-
dem etwas passiert war - und als Folge davon gleichermaßen den Anschlussflug verpassen 
musste). 
Oder: vereinbarte Regeln, an die er sich gleichermaßen gehalten hat, auch wenn er sie Kraft 
seiner Vorgesetztenstellung jederzeit für sich selbst außer Kraft setzen hätte können. (Auch in 
seinen Rektorszeiten legte er immer großen Wert darauf, dass er keinesfalls in der Rolle als 
Rektor das eigene Institut personal- oder anderweitig ressourcenmäßig bevorzugte, da dies 
einfach äußerst unfair und damit einfach inakzeptabel ist.) 
Oder: wenn er am Ende seiner beruflichen Laufbahn Bedacht darauf nimmt, dass einerseits 
die Verträge von wissenschaftlichen Mitarbeitern nicht über seine aktive Zeit hinaus laufen 
(so sind Nachfolger in der Besetzung der Mitarbeiterstellen frei) und andererseits alles men-
schenmögliche unternimmt, dass diese wissenschaftlichen Mitarbeiter ihre wissenschaftlichen 
Arbeiten (Dissertationen oder Habilitationen) zeitgerecht zu einem erfolgreichen Ende führen 
können. 
Oder: ... 
Lieber Hans: jemand, der so gut„ in Schuss", interessiert, kreativ und aktiv ist wie Du, sollte 
eigentlich nicht mit läppischen 67 Jahren per Gesetz in den Ruhestand gezwungen werden! 
Ich hoffe sehr, dass Du in den nächsten Jahren - als Emeritus ja weiterhin Angehöriger der 
Wirtschaftsuniversität Wien - Dich mit Deiner Persönlichkeit und Deinem Arbeitseinsatz fiir 
die Wirtschaftsinformatik einsetzen wirst! Für uns (und wohl auch für die WU) stellt Dein 
Ruhestand ab 2009-10-01 einen „ordentlichen" Aderlass dar. 
44 Stunn und Drang (PCs. Auflage 3 - 6) 
Für Deinen neuen Lebensabschnitt, der möglichst lange in Gesundheit und Tatkraft andauern 
möge, wünsche ich Dir und Deiner lieben Frau Dorothee das Allerbeste und Allerschönste! 
Ich bin Dir, auch wenn Du das so vielleicht gar nicht sehen würdest, in vielerlei Hinsicht zu 
großem Dank verpflichtet und schätze mich glücklich, dass ich Dich 28 Jahre lang in der 
Wirtschaftsinformatik an der WU begleiten dwfte. Meine Tür steht Dir immer offen! 
